Definition Konzept
Eine Konzept oder eine Konzeption ist eine Planung der Praxisgestaltung; meistens auf der Ebene einer Einrichtung, eines Projektes, einer Kooperation oder einer Verbandsgliederung vor Ort. Konzeptionen beschreiben den Zusammenhang von Inhalten, gesetzlichen Grundlagen, Personal, pädagogischen Standards, Zielgruppen, Wirkungs- und Handlungszielen, Menschenbild,  Methoden und Techniken, Räumen, Verortungen, finanziellen Ressourcen, Partizipationsmöglichkeiten und Verfahren in der praktischen Arbeit.
Konzeptionsarbeit im und mit dem Team

· Warum benötigt unsere Kinder- und Jugendeinrichtung ein Konzept?  
· Auftragsklärung und Beteiligungsmöglichkeiten im Haus

· Transparenz und Legitimität der Angebote und Projekte 

· Zielbezug und Angemessenheit der Angebote

· Stärkung von Teamentwicklung und -indentifikation

· Professionalität und Qualifizierung der Einrichtung
· Klärung der Prioritäten und Vermeidung von Überforderung 

· Welche Schwierigkeiten können mich am Verfassen eines Konzeptes hindern?

· Schreibhemmungen, keine Zeit, keine Ideen ….

· Wahnsinn des Praxisalltages in der Einrichtung (vgl. Sturzenhecker)
· Drittmittelanträge, Sachberichte und Co. 

· Was ist grundsätzlich zu bedenken?  

· Wer soll an der Konzeptentwicklung mitwirken?
· Wer macht den ersten Entwurf?

· Wie wird dieser weiterkommuniziert, wer wird wann wie einbezogen? 
· Rahmenbedingung zur Qualifizierung des Konzepts

· Wer kann mich unterstützen? (z.B. SFBB, Fachsteuerung, SRK, Regionalleitung, Trägerleitung, Bildungsreferent) 

· Wieviel Zeit können wir uns nehmen? (Abklären mit Vorgesetzten)
· Wie lang sollte die Konzeption sein? (nicht mehr als 10 Seiten!)
· Welche formalen und fachlichen Ansprüche existieren grundsätzlich?  

Formale Ansprüche 

· Rechtliche Grundlagen bzw. den rechtlich verankerter Auftrag in die Zielentwicklung einbeziehen: 

· SGB VIII:  § 11 Jugendarbeit, ggf. § 12 (Jugendverbandsarbeit) und § 13 (Jugendsozialarbeit) § 14 Jugend- und Jugendmedienschutz)
· Partizipation noch einmal deutlich konkretisiert § 8 und § 80
· aus rechtlichen Grundlagen resultiert fachliche Legitimation
· Ziele erstellen und operationalisieren

· Art der Ziele und Indikatoren, Wirkungsziele, Handlungsziele, Handlungsschritte
· Ziele in Bezug auf Bedarfe, Adressaten, Umsetzungsschritte

· Partizipation der Beteiligten eröffnen:

· § 8 SGB VIII „Kinder und Jugendliche sind entsprechend ihrem Entwicklungsland an allen  sie betreffenden Entscheidungen der öffentlichen Jugendhilfe zu beteiligen (…)
· § 11 Angebote der Jugendarbeit  (…) sollen an den Interessen junger Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem Engagement anregen und hinführen“.
· § 12 Förderung der Jugendverbände und ihre Verpflichtung zur Partizipation der Betroffen
· § 80 Die Träger der Öffentlichen Jugendhilfe werden aufgefordert, den „Bedarf unter Berücksichtigung der Wünsche, Bedürfnisse und Interessen der jungen Menschen … zu ermitteln“. Darüber hinaus sollten sie „darauf hinwirken, dass die Jugendhilfeplanung und andere örtliche und überörtliche Planungen aufeinander abgestimmt werden und Planungen insgesamt den Bedürfnissen und Interessen der jungen Menschen … Rechnung tragen“.

· Reflektierbarkeit, Überprüfung und Weiterentwicklung ermöglichen

· Evaluationsmöglichkeiten – auch unter Adressatenbeteiligung – mitdenken und kurz beschreiben, SMART-Methode, Qualitätskreis, Besucherbefragung, Besucherstatistik, KLAR,  Sachbericht, Auswertungsgespräche, , Zielvereinbarungen (jährlich)
· Rhythmus der Überprüfung, Sachbericht, Auswertungsgespräche, , Zielvereinbarungen (jährlich), Aktualisierungsrythmus des Konzepts (alle 4 Jahre) 
Profil und Arbeitsfelder bestimmen

· Nicht mehr als drei Seiten

· Siehe Berliner Qualitätshandbuch/ Sachberichtsformular mit Zielvereinbarung 
Fachspezifische, inhaltliche Ansprüche 

Umgang im Konzept mit wichtigen fachspezifischen und beliebten Begriffen in Konzepten, die aber für Dritte eher aussagelos und auch für die Teams häufig schwer reflektier bar sind:  


· Beziehungsarbeit mit Adressaten beschreiben: 

· Haltung der Mitarbeiter und der Organisation zu (ggf. unterschiedlichen) Adressaten,
Vorstellungen über den Zugang zu Jugendlichen, Aushandlungsprozesse zwischen und mit ihnen, Umgang mit Konflikten, Aufstellung und Verhandlung von Regeln 


· Bildung und Subjektorientierung beschreiben: 
· Es geht dabei nicht nur um Lernen im Sinne der Aneignung von Qualifikation, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Schule und Arbeitsmarkt abverlangt,  sondern um umfassende Entwicklung eines Selbstgefühls, Selbstbewusstsein und selbstbestimmter Handlungsfähigkeit und Reflexion mit ein.
· Gibt es Vorstellungen wie Jugendliche bei Selbstaneignungsprozessen von Bildung und Sozialraum unterstützt werden können? Wie werden objektiv nicht zu beeinflussende Lebenszusammenhänge und subjektive Lebenserfahrungen wahrgenommen. Wie werden Selbstbildungsprozesse dokumentiert und besprochen? Gibt es Vorstellung über Aushandlungsprozesse mit den Jugendlichen, über die Ausbalancierung von Respekt und Provokation. (vgl. Hans Thiersch) 
· Sozialraumorientierung mit und für Jugendliche beschreiben - subjektive und objektive Bedarfslagen beschreiben: 
· Deinet-Methoden für die Sozialraumanalyse mit Jugendlichen zu Rate ziehen um konkrete Handlungsschritte zu beschreiben 

· Wichtige Kooperationspartner im Sozialraum zur Ermittlung der Bedarfslagen von Jugendlichen benennen (Schlüsselpersonen, was ist über Netzwerke bekannt?) Wer arbeitet wie mit wem zusammen, was gibt es für Gremien? 

· Vorhandene Erkenntnisse, insbesondere der Jugendhilfeplanung (statistisch und qualitativ kleinräumig) einbeziehen. 

· Aneignungsräume der Jugendlichen / Konflikte im Sozialraum 

· Arbeitsfeldspezifische Anforderungen und Bedarfe beschreiben: 
· insbesondere im § 14 SGB VIII - Jugendschutz / Jugendmedienschutz, aber auch § 8 Kinderbüro u.ä.; § 12 Jugendverbände / Einrichtungen und Projekte mit zwar außerschulischen Bildungsangebot, aber stark intentionalen und eher formalen Bildungsanspruch 
· Problem und Bedarfsbeschreibung

· Qualitätshandbuch zu Rate ziehen für das Arbeitsfeld
· Angebotsstruktur
· Profilspezifische Kooperationen und Ziele beschreiben
· Methoden beschreiben, bzw. auf Bildungsmodule verweisen
· Adressatenzugänge / Teilnehmerakquise beschreiben
· Ressourcen beschreiben

Sozialräumliche Bedarfsanalyse

· Nutzung  vorhandener sozialräumlicher Daten / Erkenntnisse:


· Recherche und Einbeziehung der Jugendhilfeplanung / vorhandener Erkenntnisse wie kleinräumiger statistische Daten nach Planungsräumen (weitere Detail-Erkenntnisse der Quartiersmanagements, RSDs, GesPlan, Schulplanung etc.) 
· Eigene Lebensweltanalyse / Sozialraumanalyse  der Jugendeinrichtungen

· Wen erreichen wir schon, wen erreichen wir nicht? Warum / Warum nicht?
· Methoden nach Ulrich Deinet: Stadtteilbegehung mit Kindern und Jugendlichen, Nadelmethode, Cliquenraster, Institutionenbefragung, strukturierte Stadtteilbegehung, Autofotografie, subjektive Landkarten, Zeitbudgets, Fremdbilderkundungen  Beschreibung der Methoden usw. 
Zielentwicklung für Konzeption 

· Ziele aus Bedarfsanalyse / Materialsammlung ableiten
· Ziele differenzieren: Wirkungsziele ( Handlungsziele
· Handlungsziele unterscheiden nach Adressaten (Träger, Jugendamt, Mitarbeiter/-innen, Kinder, Sozialraum) 
· Handlungsziele: 

· Handlungsziel unterscheiden nach kurzfristig, mittelfristig (Jahresziele). langfristig 

· Ziele positiv und Verständlich formulieren
· Erreichbarkeit der Handlungsziele überprüfen / Strukturen und Kompetenzen der Mitarbeiter 

· Prüfung der Zuständigkeit der Mitarbeiter (Wer fühlt sich für das Erreichen verantwortlich? (Selbstinitiierbarkeit) 
· Prüfung der ethischen und fachlichen Verständlichkeit der Ziele

· konzeptionelle Ziele auswählen (z.B. durch Zielpyramide)
· ausgewählte Ziele operabel formulieren, d.h.: Aus Wirkungszielen und Handlungszielen zumindest exemplarisch  folgendes ableiten: Handlungsschritte / Angebote ( Haltung ( Strukturerfordernisse

· Zieloperationalisierungen wieder  auf ein übersichtliches und praktikables Niveau bringen
· Schriftliche Fassung der Wichtigsten Wirkungsziele und Handlungsziele
